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DasVelofahren imSchnee gewinnt anFahrt
Dallenwil Viermal führte Lukas Stöckli auf demWirzweli spezielleMountainbike-Touren

durch. Für viele war die ungewöhnliche Fahrt auf Schnee eine Premiere.

An vier Tagen haben in dieser
Wintersaison die Wirzwelibahn
undderBikeguideundehemalige
Profi-Mountainbiker Lukas
Stöckli Fatbike-Touren angebo-
ten.VergangeneWochezumletz-
ten Mal. Fatbikes sind spezielle
MountainbikesmitdickenReifen,
die sich zum Fahren auf Schnee,
etwa auf gepressten Winterwe-
gen, eignen. Hanny Odermatt
ziehteinepositiveBilanzüberdas
Angebot: «Es hat gestimmt für
uns.» Es sei interessant zu beob-
achtengewesen,woherdieLeute
indenGruppengekommenseien.
«Sie waren immer sehr aufge-
stellt.»Bedenken, die sie imVor-
feld gehabt habe, seien umsonst
gewesen.DieRegelnseieneinge-
haltenworden.«EsgabkeinePro-
bleme mit den Schlittlern oder
Wanderern, die teilweise diesel-
ben Strecken nutzten», erzählt
Hanny Odermatt. «Wir hatten
keine einzige negative Rückmel-
dung.» Auch Befürchtungen, die
Trails könnten von den Fatbikes
beschädigt werden, hätten sich

nicht bewahrheitet. «Natürlich
kamennichtdieMassen.DieFat-
biker sind heute eine Randziel-
gruppe», hält sie fest. Zudem
brauche es eine gewisse Kondi-
tion für das Fahren auf dem
Schnee.

«Ich bin sehr zufrieden», sagt
auch Lukas Stöckli zur Bilanz
überdieTourtage.Er streicht die
gute Zusammenarbeit mit der
Wirzwelibahn und mit dem
«Gummenalp»-Wirt JosefOder-
matt, derdieSchlittelpiste präpa-

riert, heraus. «Wir wurden jetzt
nicht gerade überrannt von Teil-
nehmern,dochwardas Interesse
so gross, dass wir alle Touren
durchführen konnten», hält er
fest. Jeweils etwa siebenbis zehn
Personen seien unterwegs ge-
wesen.

Auswärtige lerntendie
Regionkennen

Gut vier Fünftel der Teilnehmer
seienvonausserhalbdesKantons
Nidwalden gekommen, hält
Stöckli weiter fest. «Es waren
Leute aus dem Bernbiet, dem
Freiburgischen, aus der Ost-
schweiz und aus dem Raum Zü-
richdabei.»SiehättendieRegion
kennen gelernt und die Gast-
freundschaft auf dem Wirzweli
erlebt. Er glaubt, dass das eine
gute Werbeplattform für das
Wirzweli sei. «Diese Personen
wärenohnedasFatbike-Angebot
kaum je auf das Wirzweli auf-
merksamgeworden»,meint er.

Während bei seinen Som-
mertouren die meisten Teilneh-

mer zum wiederholten Mal mit
ihmunterwegs seien, sei der An-
teil jener, die das erste Mal mit
ihmeineTour unternahmen, bei
denFatbikes grösser gewesen.Er
führt dies auf den Umstand zu-
rück, dass in der Schweiz noch
kaumFatbike-Tourenangeboten
werden. «Das Bedürfnis ist aber
durchaus vorhanden.Wennman
sich dafür interessiert, landet
man relativ schnell auf meiner
Homepage.»

InteresseandemSport
wirdwachsen

Faszinierend sei auch gewesen,
dass die Verhältnisse an jedem
der vierTageunterschiedlichge-
wesen seien. «Die Beschaffen-
heit des Schnees konnte sich gar
vomMorgenbis zumNachmittag
so verändern, dass das Befahren
dochnochmöglichwurde.»Die-
se unterschiedlichen Verhältnis-
se seien gleichzeitig die Knack-
nussbeimFatbike-Fahren,betont
Stöckli. Es brauche etwas Erfah-
rung, die Unterschiede beim

Schnee zu spüren.«Dashat gros-
sen Einfluss auf die Befahrbar-
keit.» Bei denTouren habe er je-
weils die Strecke denVerhältnis-
sen angepasst, «sodass wir an
jedemTagdasMaximumheraus-
holen konnten».

Lukas Stöckli ist überzeugt,
dass dieser Sport noch an Inter-
essegewinnenwird.Das sei auch
an den positiven Reaktionen
der Tour-Teilnehmer abzulesen.
«Viele sassen zumerstenMal auf
einem Fatbike.» Er wolle gerne
weitermachen, hält Stöckli fest.
«Ich werde mit den Verantwort-
lichen derWirzwelibahn zusam-
mensitzen.» Auch Anpassungen
könnte er sich vorstellen. «Die
Touren fandendiesenWinter alle
mittwochs statt. Wir möchten
auch ein, zwei Angebote auf ein
Wochenende legen.»AuchHan-
ny Odermatt kann sich vorstel-
len, in der kommenden Saison
die Tourenwieder anzubieten.
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martin.uebelhart@nidwaldnerzeitung.ch

Fatbiker geniessen eine Tour auf demWirzweli. Bild: Lukas Stöckli/PD

«Nichts ist so lernfähigwie unserGehirn»
Obwalden «BeimLernen passiert immer nochmehr, als das, wasman geradewahrnimmt», sagte Bildungsdirektor Franz Enderli
zur Eröffnung des Bildungstags 2017. Und genau diese Erfahrungmachten über 600Lehrpersonen theoretisch und praktisch.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«Der Bildungstag ist wirklich
eine einmalige Gelegenheit für
den Bildungsdirektor, er hat die
gesamte Lehrerschaft von der
Volksschule, Kantonsschule, Be-
rufsschule, Stiftsschule, Sport-
mittelschule und auch Privat-
schulen vor sich», freute sich
Landammann Franz Enderli.
Schön, dass soetwasüber Stufen
und Schulhäuser hinweg in Ob-
walden noch möglich sei, eine
einmalige Chance, die es zu nut-
zengelte.UnterdemTagungstitel
«Dieandere ‹Saite›desLernens»
wolle man für einmal eben auch
die sonst eher verborgenen As-
pekte des Lernens aufklingen
lassen. Soeinbisschennachdem
Motto von Erich Kästner: «Der
Mensch soll lernen, nur dieOch-
sen sollen büffeln.»

AuchdasGehirn
musserst reifen

Praktisch einig waren sich die
600 ansonsten sehr verschiede-
nen Lehrpersonen in der Ob-
waldner Kantonsschul-Aula in
einer Beurteilung: Ein Höhe-
punkt dieses Bildungstags war
zweifellos das Eingangsreferat
des Zürcher Uni-Professors und
Hirnforschers Lutz Jäncke unter
dem Titel «Vom Hirn zum Ler-
nen». In brillanter Rhetorik
beschrieb er das menschliche
Gehirnals faszinierendesOrgan:
Es bestehe aus tausend Milliar-
den Nervenzellen und sei im
menschlichenKörper einwahrer
Energievampir. «Unddieses ein-
zigartige Netzwerk modulieren
wir anhandunserer eigenen indi-
viduellen Erfahrungen selber,
von Minute zu Minute, von Jahr
zu Jahr», eröffnete Jäncke.

In der Anpassungsfähigkeit
desGehirnsbefindesichauchdie
Grundlage des alltäglichen Ler-
nens. Nur: Auch das Gehirn be-
nötige seine Zeit für den Rei-

fungsprozess. Brauche Jahre, um
in den erwachsenen Zustand zu
gelangen. Gerade deswegen
müssten Lehrpersonen Kinder
anders behandeln als Erwachse-
ne. Vor allem eben in der Puber-
tät, wo Kontrollfähigkeit, Emo-
tionalität, Aufmerksamkeit und
Selbstdisziplin noch nicht aus-
gereift seien. Und dann erteilte
Jäncke, der eigentlich in seinem
VortragdenMahnfingernicht er-
heben wollte, den Anwesenden
doch einen Ratschlag: «Bleiben
Sie entspanntermit pubertieren-
den Kindern. Die werden Ihnen,
wenn sie älter sind, ähnlicher als
Ihnen lieb ist.» Schallendes Ge-
lächter und viel Applaus, weil
doch alle wussten, wovon er da
sprach.

MitKreativität
Konflikte lösen

Die Obwaldner Lehrpersonen
hatten an diesem Bildungstag
«echt» die «Qual der Wahl».
Zwischen nicht weniger als
15 Workshopsmit lauter überaus
kreativen Ansätzen für ihren
eigenen Unterricht konnten sie
wählen. Nur zwei Beispiele:
UnterdemTitel«Konflikteneine
Bühnegeben»zeigtender Schul-
mediatorAndreasHausheerund
die Theaterpädagogin Murielle
Jenni, wie man im Unterricht
sozusagen «spielend» Streitig-
keiten klären könnte. Mit leben-
den und stehenden Szenen lern-
ten die Teilnehmer, Konflikte zu
thematisieren.DinaMazzotti rief
denTeilnehmern in ihremWork-
shop zu: «Seid mal kreativ!»
Doch: Auf Befehl kreativ sein,
kannman das? VonKindern ver-
lange man dies oft genug im
Unterricht,meinteMazzotti.Und
sie zeigte eine ganze Reihe krea-
tivfördernde Techniken auf, die
weit über Brainstorming und
Mindmaphinausgehen.DieTeil-
nehmer wurden selber kreativ,
stauntenund schmunzeltenüber
das, was in ihnen steckt.

«Konflikte gehe ich
künftig anders an»

Unterstufenlehrerin Livia Ober-
holzer aus Kerns nimmt aus dem
Atelier «Konflikten eineBühne ge-
ben» neue Erkenntnisse mit. Sie
sagt: «In unserem Job tauchen
Konflikte eigentlich täglich auf,
und doch gibt es kein Rezept, wie
man damit umgehen soll. Dieses
Atelier zeigte mir eine Methode,
wie ich Konflikte anders angehen
kann: indem man sie szenisch
darstellt, nachspielt und dann von
aussen betrachtet. Oft kommt da-
bei heraus, dass etwas gar nicht
so ist, wie man erst dachte.»

«Beim Vorbereiten
werde ich daran denken»

Vom Bildungstag habe sie viel
profitiert, sagt Françoise Lardon
vomBrückenangebot der Berufs-
schule: «Mir ist in Erinnerung ge-
rufenworden, wiewichtig dasGe-
hirn ist und wie man am besten
unterrichtet. Im Atelier ‹Nun seid
mal kreativ› habe ich die Erfahrung
gemacht, dass es nicht einfach ist,
auf Knopfdruck kreativ zu sein.
Was ich an einer solchen Tagung
höre, regtmich zuNeueman. Und
dann nehme ich mir vor, das
nächsteMal, wenn ich vorbereite,
an all die Sachen zu denken.»

«Ich erhielt anderen
Blick auf die Schüler»

Kantonsschul-MusiklehrerDaniel
Mattmann erklärt: «Höchst span-
nend war das Referat von Hirn-
forscher Lutz Jäncke. Er eröffnete
mir einen andern Blick auf Schü-
ler. So hörte ich, dass gewisse
Dispositionen, die wir als Lehrper-
sonen bei Schülern erwarten, in
der Entwicklung des Gehirns erst
am Anfang des Erwachsenseins
angelegt werden. Solche Zusam-
menhänge einmal nicht aus päd-
agogischer, sondern aus der Sicht
der Gehirnforschung zu betrach-
ten, fand ich bereichernd.»

«AmMontag werde ich
die Schüler verblüffen»

Der LungererBerti Kübler, an der
Orientierungsstufe und in der
Schulleitung tätig, erzählt begeis-
tert: «Im Atelier ‹Mit Zauberkunst
dieMathematik zumKlingen brin-
gen› zeigte uns der Leiter Tricks
mit Karten und Zahlen, die alle auf
mathematischen Erkenntnissen
wie Arithmetik, Primzahlen,Wahr-
scheinlichkeitsberechnung oder
Kombinatorik basieren.Wir wären
im erstenMoment nie auf die Lö-
sungen gekommen. Am Montag
werde ichmitmeinemneuenWis-
sen Schüler verblüffen.»

Die Obwaldner Lehrpersonen konnten unter zahlreichenWorkshops auswählen. Bild: Romano Cuonz (Sarnen, 17. März 2017)
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